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Netzwerk - Grenzen—Differenzen

collage: Ist das Mittelland tatsédchlich ein struk-
turloser «Siedlungsbrei»?

Schmid: Wir beobachten heute einen Paradig-
menwechsel. Der klassische, immer noch gelten-
de Planungsansatz des Bundes eines «Stadte-
systems Schweiz» mit seinen wohlgeordneten
Siedlungsstrukturen ist ein Auslaufmodell. Die
Grenzen einer hierarchischen, iibergeordneten
Planung sind heute deutlich sichtbar geworden.
Das Studio Basel hat eine eigene Typologie der
urbanen Schweiz entwickelt. Demnach ist das
Mittelland zwischen Jura und Alpen durch drei
Typen gegliedert: die Metropolitanrdume (Ziirich,
Basel-Mulhouse-Freiburg, Arc Lémanique), die
Stadtenetze (z.B. der Stddtekranz Bern mit
Neuchatel, Freiburg, Thun, Solothurn und Biel)
und die «stillen Zonen» oder «griinen Locher»,
Begriffe, mit denen wir die schwach besiedelten
Gebiete dazwischen bezeichnen (z.B das Gebiet
rund um den Napf oder das Gros-de-Vaud). Das
Mittelland ist also weder ein kontinuierliches
Siedlungsband, noch Stadtenetz oder Metropo-
le. Einen «Siedlungsbrei» haben wir im Metropo-
litanraum Ziirich, aber kaum in der Region Bern,
wo die Stadte sehr kompakt geblieben sind, und
bestimmt nicht in den griinen Lochern dazwi-
schen.
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collage: Sie sprechen im Zusammenhang mit den
griinen Léchern von einem «Potenzial». Weshalb?
Schmid: In den griinen Lochern ist der land-
schaftliche Charakter nach wie vor stark. Sowohl
6konomisch wie lebensweltlich unterscheiden
sich diese Rdume wesentlich von den benach-
barten Metropolitanrdumen, aber auch vom
Stadtekranz Bern. Sie stellen heute eine sehr
wichtige stadtebauliche Ressource der Schweiz
dar, vorausgesetzt, dass wir ihre bestehenden
Qualitdten bewahren und ihre «Differenz» sogar
offensiv entwickeln. Das Verschwinden dieser
Zonen in einem kontinuierlichen urbanen Band
wiirde die Schweiz nicht stdrken, sondern
schwéchen.

collage: |hre Analysen haben gezeigt, dass die
Gemeindegrenze eines der wichtigsten Grund-
elemente fiir die Entstehung der Siedlungsstruk-
tur im heutigen Mittelland ist. Hat ein Postulat zur
grossrdumigen Raumdifferenzierung dagegen
iiberhaupt eine Chance?

Schmid: Die Betrachtung eines beliebigen Ge-
meindezonenplans fordertimmer das gleiche Bild
zutage: ein Zentrum und Wohnzonen in der Mit-
te, am Rand eine Industriezone, das Ganze um-
randet von Wiesen, Ackern und Wald. Am Bei-

Stadtekranz Bern (Pendlerstrohme 1990). © ETH Studio Basel.

Studio Basel

Das ETH Studio Basel
wurde 1999 als Depen-
dance der Architekturab-
teilung der ETH Ziirich ge-
griindet. Unter der Leitung
der Professoren Roger
Diener, Jacques Herzog,
Marcel Meili, und Pierre
de Meuron untersuchten
die Architekturstudieren-
den semesterweise die
gegenwartigen Stadt-
strukturen, um ein stadte-
bauliches Portrat und
eine neue Karte der urba-
nen Schweiz zu entwer-
fen. Der Ausgangspunkt
bildete die These der
«vollsténdigen Urbanisie-
rung» von Henri Lefebvre,
die von der Entstehung
differenzierter urbanisier-
ter Rédume ausgeht, die
abernichtmehr demklas-
sischen Bild von Stadtund
Land entsprechen (Litera-
tur: Henri Lefebvre: Die
Revolution der Stadte,
Miinchen 1972; reprint: b
books, Berlin). Die For-
schungsarbeiten basie-
ren auf einem phanome-
nologischen — und nicht
historischen—Ansatz. Im
Zentrum stehen die Be-
griffe «Netzwerke» (glo-
bale und lokale Interakti-
onsprozesse), «Grenzen»
(Territorien, Politik, Spra-
chen) und «Differenzen»
(gesellschaftliche und
kulturelle Unterschiede
als Grundelement des
Stadtischen). Aufden Ent-
wurf konkreter planeri-
scher Losungsansatze
wurde bewusst verzich-
tet. Eine umfassende
Buchverdffentlichung ist
fiir 2004 vorgesehen.

D Interview mit Christian
Schmid, Geograph,
wissenschaftlicher
Mitarbeiter am ETH Studio
Basel, fiir collage befragt
von Christoph von Fischer

und Andreas Gerber
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spiel von Ziirich-Nord erkennt man, was passiert,
wenn diese Struktur nun einem sehr hohen Ent-
wicklungsdruck ausgesetzt wird und die Indu-
striezonen zu hochkaratigen Arbeitszonen mutie-
ren. Plotzlich entsteht ein zusammenh&ngender
kompakter Citygiirtel, der aber in allen Gemein-
denam Rand liegt. Das Gegenbild dazu findet sich
am Autobahnkreuz A1/A2 in Egerkingen/Harkin-
gen. Die damit einhergegangene Entwicklung hat
sich einfach in die landwirtschaftlichen Flachen
der verschiedenen umliegenden Gemeinden
«entleert». Wenn die Entwicklung im ersten Bei-
spiel zu Konzentration gefiihrt hat, war das Re-
sultatim zweiten Beispiel ein Ausstreuen von zu-
sammenhangslosen urbanen Elementen iiber ein
weites Gebiet, ohne dass dabei eine stadtische
Situation entstanden wére. Das Gestaltproblem,
das damit zusammenhéangt, kann man aber erst
diskutieren, wenn die betroffenen Gemeinden be-
reit sind zu kooperieren. Und dazu muss der Hand-
lungsdruck sehr gross sein, wie eben in der

Résumeé:
Réseau — frontieres — différences

Un portrait urbanistique de la Suisse

Au Studio Basel du département d’architecture de I'EPFZ, les étudiants
analysent les structures urbaines contemporaines, dans le but d’esquis-
ser un nouveau portrait urbanistique et une nouvelle carte mentale de la
Suisse. Partant de la thése de |'«urbanisation totale» d’Henri Lefebvre,
les réseaux, les frontieres et les différences du territoire urbanisé helvé-
tique font ici I'objet d'une analyse phénoménologique.

Le Plateau n'est considéré ni comme une bande urbanisée de fagon con-
tinue, ni comme un réseau de villes ou une métropole. Selon une typolo-
gie développée spécifiquement, trois catégories d'espaces sont identi-
fiées: les espaces métropolitains (Zurich, Bale-Mulhouse-Freiburg, Arc
Iémanique), les réseaux de villes (en particulier la région de Berne) et
les «trous verts», c’est-a-dire les zones «calmes» qui occupent le reste
du Plateau. La carte qui en résulte est appelée «carte des potentiels»,
les trous verts représentant aujourd’hui une ressource urbanistique de
premier plan. Avec leurs villes encore compactes et leur caractére ru-
ral, ces régions se distinguent en effet des espaces métropolitains et
des réseaux de villes voisins, tant sur le plan économique qu’au niveau
du cadre de vie. Il s"agit de préserver ces différences, et méme de les
développer de maniére offensive.

Le probleme de la forme des territoires dont le développement nest sou-
mis qu‘a une faible pression implique la coopération des communes con-
cernées. |l faut cependant pour cela que la pression a agir, elle, soit trés
forte. Or pour les communes typiques du Plateau, la question se pose
souvent non pas en termes de forme, mais en termes de développement
économique. Ce ne sont d'ailleurs pas seulement les frontiéres commu-
nales qui constituent un sérieux obstacle a la différenciation régionale,
mais aussi les frontiéres cantonales et nationales, qui ne correspondent
plus a un développement territorial qui les dépasse. C'est précisément
au niveau du Plateau (qui a presque tout perdu au profit des espaces
métropolitains de Zurich et Lausanne-Genéve au cours des 20 derniéres
années, ce qui montre que le «réseau des villes suisses» n'existe qu‘en
théorie) que les différences spatiales entre réseaux de villes et zones
calmes offrent un potentiel de développement intéressant. |

«Boom-Zone» Ziirich-Nord. Im typischen Mittel-
land stellt sich die Frage fiir die Gemeinden in
Wabhrheit nicht als Gestaltproblem, sondern als
wirtschaftliches Entwicklungsproblem.

collage: Welche Rolle kénnen die Potenziale der
«griinen Locher» bei der Entwicklung solcher
«Problemzonen» spielen?

Schmid: Die wirtschaftlichen Problemzonen der
Schweiz liegen nicht nur in den Berggebieten,
sondern in naherer Zukunft auch in den Klein-
und Mittelstadten ausserhalb der Metropolitan-
rdume. So ist zum Beispiel der Kanton Bern ge-
mass dem Lastenausgleich neu zum Empféanger,
also zur «Peripherie» der Schweiz geworden. Die
letzten 20 Jahre haben gezeigt, dass das «Stad-
tenetz Schweiz» nur in der Theorie funktioniert.
Wahrend die Metropolitanrdume Ziirich und Arc
Lémanique viele 6konomische Aktivitaten an sich
gezogen haben, hat die Region Bern sténdig ver-
loren. Dass Bern irgendwelche Zusatzfunktionen
fiir diese Zentren erfiillen kdnnte, ist eine lllusi-
on. Wenn man fiir diese Region eine Zukunfts-
perspektive entwickeln will, muss man auf das
Bestehende bauen. Der Stéadtekranz Bern und die
stillen Zonen darum herum stellen in dieser Si-
tuation gewissermassen das Problem und die
Ressourcen dar. Das ganze Gebiet zwischen Jura
und Berner Oberland mit seinen Stadten und
Landschaften sollte als Einheit gesehen werden.
Das «Differenzieren» des Raums anhand seiner
Qualitaten spielt dabei eine grosse Rolle. Zum
Beispiel liegt heute Neuenburg mental drei Stun-
den von Bern entfernt, obwohl es in S-Bahn-
Distanz ist. In der Vernetzung der kulturellen und
landschaftlichen Verschiedenheiten dieser Réu-
me liegt ein zentrales Potential dieser Region.

collage: Was bringt uns der von Sieverts einge-
fiihrte Begriff der «Zwischenstadt» fiir die Be-
trachtung des Schweizer Mittellands?

Schmid: Die einzige Zwischenstadt sehe ich in
der Region Aarau-0lten-Zofingen. Denn Sieverts
beschreibt einen Stadttyp, der sich um solche
Autobahnkreuze entwickelt. Was Ziirich-Nord
betrifft, finde ich Begriffe wie «Edge-City» (Joel
Garreau) oder «Exopolis» (Edward Soja) treffen-
der. Und in einer Region wie Bern sehe ich
schlicht keine Zwischenstadt. Gesamthaft kénn-
te man des Mittelland als einen differenzierten
stadtischen Raum bezeichnen. Aber das zentra-
le Problem stellen die Grenzen dar: einerseits die
Landes- und Kantonsgrenzen, die nichts mehr mit
der konkreten, grenziiberschreitenden Entwick-
lung zu tun haben, und andererseits die Gemein-
deautonomie, die das absolute «piece de rési-
stance» fiir eine regionale Differenzierung dar-
stellt. Wenn wir mit dem heutigen Verstandnis
der Gemeindeautonomie weiterfahren, driften
wir auf eine vollstdandige Homogenisierung und
«Entdifferenzierung» des Mittellands zu. |

collage 5/03



	Netzwerk - Grenzen - Differenzen : ein städtebauliches Portrait der Schweiz

